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onale Obergrenze bei derzeit 450 MW 
installierter Leistung liegt. Im Markt 
für Photovoltaik existieren - ähnlich 
wie in Kroatien - mit einer nationalen 
Obergrenze von fünfMW keine Spiel­
räume . Im September wird aber eine 
weitreichende Reform der aktueJJen 
Gesetzgebung erwartet. 

In den baltischen Staaten haben sich 
kleinere Wind märkte etabliert: Die 
Situation in Lettland ist vielverspre­
chend, der Einspeisetarif in Litauen 
reicht dagegen nur noch bis 2020. 

Die Ukraine verfügt über einen 
attraktivenEinspeisetari f, derabernoch 
meist außer Reichweite für ausländi­
sche Investoren liegt, obwohl sich erste 
Pioniere bereits an die frühen Phasen 
der Projektentwicklung machen . 

Reife Märkte entwickeln sich 
Paradoxerweise tummeln sich in den 
neuen, "exotischen" Märkten gerade 
auf Herstellerseite immer mehr Neu­
einsteiger, die bis dato wenig Erfahrung 
oder eine eingeführte Technologie 
aufweisen konnten. Der Grund hierfür 
liegt in der niedrigen Einstiegsschwelle, 
wobei die erhöhten Risiken bewusst 
in Kauf genommen werden, um die 
neuen Absatzmärkte möglichst früh zu 
erschl ießen und darüber auch Referen­

zen für weitere europäische Märkte zu 

gewinnen. 

In den Erwerb von Lizenzen und den 

Aufbau eines funktionierenden Netz­

werks muss man Zeit und Geld stecken 

und dabei beden ken, dass die Kapa­
zitäten langfristig gebunden sind, ehe 
Erfolge und Erträge zu verzeichnen 
sind. Ob der Markt wirklich hält, was er 
verspricht oder ob er sich überhitzt und 
die Blase platzt - dies alles bedarf einer 
detailliertenAnalyse, dieviele Faktoren 
berückSichtigt: den adäquaten Stand­
ort, rechtlich einwandfreie Lizenzen 
sowie die passenden Partner-Gemein ­
den, lokale und übergeordnete Behör­
den oder lokale Entwickler. Neben den 
bekannten Projektrisiken müssen also 
auch hausgemachte Faktoren wie die 
Entscheidungen von Regulierungs­
behörden und die Wahrscheinlich­
keit möglicher Gesetzesänderungen 
unbedingt ins Kalkül mit einbezogen 
werden. 
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Viel Kohle für Eur~ 

Rohstoffpartnerschaften mit Osteuropa sollen Versor~J 

S O 

Für die Zukunft der deutschen 
Industrie ist die Versorgung mit 
bezahlbaren Rohstoffen von 
zentraler Bedeutung. Mit ihrer 
Ende Oktober 2010 vorgelegten 
Rohstoffstrategie will die Bun­
desregierung die deutsche Wirt­
schaft dabei unterstützen, ihre 
Bezugsquellen stärker zu diver­
sifizieren. Bei der Umsetzung 
sollen Rohstoffpartnerschaften 
mit Ländern in Osteuropa und 
Zentralasien eine wichtige Rolle 
übernehmen. 

Die deutschen Unternehmen sorgen 
sich um die Entwicklung der Rohstoff­
preise. In einer Umfrage des Deutschen 
Industrie- und Handelskammertages 
(DIHK) bewerten rund die Hälfte der 
befragten Unternehmen die steigen­
den Preise als größtes Risiko für die 
Entwicklung ihres Unternehmens in 
den kommenden zwölf Monaten. Ins­
besondere Nickel, Kupfer, Stahl und 
Aluminium, aber auch Edelmetalle 
und Seltene Erden werden als knappe 
Rohstoffe eingestuft. 

Neue Strategie im 
Rohstoffwettlauf 
Das Wirtschaftswach stum der aufstre­
benden Märkte wie China und Indien 
sorgt für einen harten \Vettlauf um die 
begehrten Rohstoffe . Die Bundesregie­
ru ngwill die deutsche \Virtschaft unter­
stützen, ihre RohstoffqueJlen weiter zu 
diversifizieren. Hierfür schmiedet sie 
an neuen Kooperationen. Ende Mai 
unterzeichneten Bundeswirtschafts­
minister Philipp Rösler und der stell­
vertretende kasachische Premier Aset 
Issekeshev in Berlin eine Absichtser­
klärung für ein Regierungsabkommen 
über eine Partnerschaft im Rohstoff­
und Technologiebereich. Mithilfe 
dieser Partnerschaft soll gewährleistet 
sein, dass deutsche Unternehmen zu 
fairen Bedingungen diskriminierungs­
freien Zugang zu den in Kasachstan 
abgebauten Rohstoffen erhalten. Roh­
stoffpartnerschaften und die Gründung 
der Deutschen Rohstoffagentur im ver­
gangenenJahr sind wichtige Bausteine 
der neuen Rohstoffstrategie. Die Roh­
stoffagentur soll insbesondere kle ine 
und mittelständische Unternehmen in 
Fragen der Verfügbarkeit sowie bei der 

Die Angaben umfilssen dle Gruppen Kohle, [,deil "nd Erdgas.Erze, Steine und Erden I 

nachhaltigen Nutzung von Rohstoffen 
unterstützen. "Die geplante Rohstoff­
partnerschaft mit Kasachstan wird in 
der Hauptsache von der chemischen 
In d us t rie, aber auch von I nd ustr ieu nter­
nehmen wie Siemens vorangetrieben", 
erläutert Holger Müller, Geschäfts­
führer des CfSM-CentruI11s für Supply 
Mangement. Doch zugleich gibt er zu 
bedenken: "Allerdings sind bei diesen 
Kooperationen insbesondere wettbe ­
werbsrechtliche Fragen zu klären." 

Deutschland bezieht aus Mittel ­
und Osteuropa in erster Linie klassi-

Deutscher Rohstoffimport aus 

Mittel - und Osteuropa 
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~ng der deutschen Industrie sichern/ Seltene Erden gewinnen an Bedeutung 
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sche Energierohstoffe wie Erdöl und 
Kohle. Die wertmäßigen Importe aus 
der Region beliefen sich 2010 auf ins­
gesamt 29,1 Milliarden Euro. Das Gros 
der Lieferungen, knapp 24 Milliarden 
Euro, kam dabei aus Russland. Dahin­
ter rangier ten Kasachstan mit einem 
LiefervoJumen in Höhe von 3,3 Milli­
arden Euro, gefolgt von Aserbaidschan 
mit 1,3 Milliarden Euro. 

In Z entraleuropa war PoJen der 
wichtigste Energielieferant. Deutsch­
land importierte im vergangenen Jahr 
allein polnische Kohle im Wert von 248 
Millionen Euro. Unter den sieben wich­
tigsten Erdöl-Lieferländern Deutsch­
lands befanden sich im ersten Quartal 
2011 mit Russland, Kasachstan und 
Aserbaidschan gleich drei Länder aus 
Osteuropa. "Neben den Energieträgern 
Öl und Gas ist Russland für die Auto­
mobilindus trie von großer Bedeutung, 
da es eines der wichtigsten Förderlän­
der für Platingruppenmetalle ist. Ohne 
diese funktioniert kein Katalysator", 
analysiert Müller vom CfSM. 

Herbst 2010 veröffentlichten Studie 
wurden die GUS-Länder identifiziert, 
die für eine Partnerschaft besonders 
geeignet sind. Hierbei wurde beson­
deres Gewicht auf die Ressourcen der 
Länder sowie auf das Vorhandensein 
der sogenannten kritischen Rohstoffe 
gelegt. Nach Definition der EU han­
delt es sich hierbei um 14 mineralische 
Rohstoffe, die für die Industrie künftig 
von entscheidender Bedeutung sind, 
darunter Kobalt, Tantal und Seltene 
Erden. Gemäß eines Berichts der EU ­
Arbeitsgruppe "Critical raw materials 
for the EU" wird sich die Nachfrage 
nach diesen Rohstoffen bis 2030 zum 
Teil mehr als verdreifachen. 

Der wichtigste Rohstoffprodu­
zent aus deutscher Sicht ist Russland, 
zuletzt für knapp acht Prozent der deut­
schen n ichtenergetischen Rohstoffe­
infuhren verantwortlich. Aber auch 
die übrigen GUS-Länder spielen eine 
bedeutende Rolle für die Energiever­
sorgung Deutschlands. Zuletzt waren 
es insgesa mt sechs Länder, aus denen 
Deutschland mehr als fünf Prozent an 
den Gesamteinfuhren des jeweiligen 
Rohstoffs bezog. 

Seltene Erden zunehmend gefragt 
Insbesondere bei den Seltenen Erden 
befürchtet die Industrie einen Versor­
gungsengpass. Hierbei handelt es sich 
um ei ne Gruppe von 17 Metallen mit 
so klangvollen Namen wie Europium 
oder Neodym. Diese spielen bei vielen 
Z ukunfts technologien eine Schlüs­
se lrolle . Die Bandbreite der Nutzung 
reicht von Batterien über Mobiltele­
fone) Flachbildschirme bis hin zu H y­
brid au tos. Der Bedarf der Industrie 
nach diesen Rohstoffen ist in den ver­
gangenenJahren drastisch gestiegen. 

Nach Angaben des U.S. Geologi­
cal Survey belaufen sich die Reserven 
Chinas auf rund 36 Millionen Tonnen 
- mehr als ein Drittel der weltweit 
bekanntenVorkommen. Die Regierung 
in Peking drosselte 2010 dieExportquo­
ten für Seltene Erden um 40 Prozent . 
Russland verfügt mit geschätzten 19 
Millionen Tonnen nach China über die 
größten Reserven an Seltenen Erden . 
Aber die Gewinnung gestaltet sich 
schwierig, denn häufig finden sich die 
Lagers tätten in nur schwer zu erschlie­
ßenden Gegenden oder die Explora­
tion erweist sich au fgrund zu geringer 
Konzentration als unrentabel. Eine 
Rohstoffpartnerschaft mit Ländern 
wie Kasachstan könnte helfen, neben 
den klassischen Energierohstoffen den 
Nachschub mit den heiß begehrten Sel­
tenen Erden zu sichern. 

Die meisten Analysten gehen davon 
aus, dass die zwischenzeitlichen Preis ­
rückgänge an den Rohstoffmärkten 
Anfang Mai nur ein kurzes Intermezzo 
darstellten. Mittel- bis langfri stig 
werden die Preise wieder anziehen. 
Hierzu passt eine von den Vereinten 
Nationen Mitte Mai veröffentlichte 
Studie, in der vor einer drasti schen 
Rohstoffverknappung bis zum Jahr 
2050 gewarnt wird. Bis dahin könnte 
sic h der Rohstoffverbrauch au f jäh rlich 
140 Milliarden Tonnen verdreifachen. 
Schon jetzt herrsche eine dram atische 
Verknappung bei Schlüssel ressourcen 
wie Öl) Kupfer und Gold, warnen die 

N-Experten. Die deutsche Industrie 
hat ein starkes Interesse an einemzuver­
lässigen und bezahlbaren Bezug von 
Rohstoffen. Die Beschaffungsmärkte 
in Mittel- und Osteuropa werden dabei 
auch in Z ukunft eine zentrale Rolle 
spie len . Stephan Mitte/häuser 

Ranking für eine Rohstoffpartnerschaf t 

Rohstoffproduktion Ressourcen Anzahl kritische 
(Rang) (Rang) Rohstoffe* 

T Russland 1 1 

2. Kasachst an 2 2 3 
3. Ukraine 3 3 2 

Kritische Rohstoffe ­
wertvolle Partner 
Das Bundeswirtschaftsministerium 
prüft derzeit die Möglichkeit für wei­
tere Rohstoffpartnerschaften. In einer 
von der Deutschen Rohstoffagentur im 

4. Armenien 5 
5. Usbekistan 4 

6. Tadschikistan 8 

7. Kirgisistan 7 
8. Aserbaidschan 10 

.D,P EU hai 14 vo n Jer Indll\ lI ie be\onner< SI.,k oochgefragleRohsloffe als krill>che'"9e1luh. 
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